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Wie"öko" der von der
Cegedel angebotene

Ökostromwirklichist, hängt
von der Sichtweiseab. Der
Glaubean einevon den

VerbraucherInnen
herbeigeführte Wendein
der Energiepolitikscheint
sowieso dahinzu sein.

Erstaunlich, wie viele Mög-
lichkeiten es gibt, den persönli-
chen Lebensstil umweltverträg-
licher zu gestalten. Drei−Liter−
Auto, Niedrig−Energie−Haus und
demnächst auchnoch"Nova Na-
turstroum" von Greenpeace an-
stelle des Cegedel−Standard−
Stroms. Allerdings stellt sich die
Frage, wie viel Veränderung ein
solcher Wechsel bewirkenkann.
Ziel des Angebotes, künftigfür

einen Mehrpreis von 2,5 Cent
pro Kilowattstunde "ökologi-
schen Strom" zu beziehen, sei
es, den Anteil der erneuerbaren
Energien in der Stromversor-
gung zu erhöhen, heißt es in
einer Cegedel−Pressemitteilung.
Zu diesem Zweck habe man ei-
nen Liefervertrag mit der deut-
schen Ökostrom−Kooperative
"Greenpeace energy", die von
der NGO Greenpeace ins Leben
gerufen wurde, abgeschlossen.
Die liefert der Cegedel einen
Strommix, der zehn Prozent aus
Kraft−Wärme−Kopplungs−Anlagen
(KWK) enthält. Der Rest stammt
aus erneuerbaren Quellen, vor
allem Wasserkraftwerken, aber
auch zu einem Prozent aus
Solaranlagen.

Damit reagiert die Luxembur-
ger Stromfirma auf einelangjäh-
rige Forderung von Umwelt-
freundInnen, endlich Ökostrom
statt des vonder RWEstammen-
den Kohle−Atom−Strommixes be-
ziehen zu können. Dahinter
standeine Hoffnung: "Wennviele
KonsumentInnenatom− undkoh-
lestromfrei werden, sind die
Konzerne auf ökonomische Wei-
se gezwungen, ihre Kraftwerke
abzuschalten, weil nundie Nach-
frage nach Atomstrom verrin-
gert wird. (...) Die Konzernesind
somit durch die Macht der Ver-
braucherInnen gezwungen, an-
dere Energiequellen zu nutzen",
wiees zumBeispiel auf der Web−
Site derInitiative"Wechselstrom
Wendland" heißt. Erstaunlich,
dass sich bisher auf Seiten der
UmweltaktivistInnen das Freu-
dengeheul in Grenzen hielt − mit
Ausnahme eines Kommuniqués,
das die Entscheidung der Cege-
del begrüßt... unterzeichnet von
GreenpeaceLuxemburg.
"Wir waren ein wenig über-

rascht, als wir vondemDeal zwi-
schen Cegedel und Greenpeace
erfuhren", erklärt Paul Ruppert,
Energieexperte des Mouvement
écologique gegenüber der woxx.
"Angesichts eines Anteils von86
Prozent Wasserkraft bei diesem
Energiemix stellt sich die Frage,
ob damit nicht nur bestehende
Anlagen subventioniert werden.
Wenn Ökostromnicht dazu bei-
trägt, dass neue Kraftwerke er-
richtet werden, dannist er über-
flüssig." Der grüne Abgeordnete
Camille Gira gibt sich ebenfalls
skeptisch: "Hierlässt sichGreen-
peace benutzen, um den Still-
stand von Cegedel und Regie-
rungin Sachen alternative Ener-
gienzukaschieren."
Der Greenpeace−Mitarbeiter

Roger Spautz betont demgegen-
über, dass seine NGO von
"Greenpeace energy" unabhän-
gig sei. "Wir lassen uns nicht
kaufen. Vor zwei Tagen erst ha-
ben wir die umweltschädliche
Betriebsart der Escher Gasturbi-
neangeprangert, anderauchdie
Cegedel beteiligt ist." Ob denn
nicht gerade dieser Strom sich
im KWK−Anteil des Greenpeace−

Angebots wiederfinden könn-
te? "Eben nicht", erläutert Ro-
ger Spautz, "Greenpeace−Strom
stammt aus KWK−Anlagen mit ei-
nem Wirkungsgrad von mindes-
tens 80 Prozent, ein Wert, den
die Escher Turbine leider nicht
erreichenkann."
Auchder BauvonneuenAnla-

gen werde von "Greenpeace en-
ergy" konsequent gefördert: "Je-
der Kunde muss spätestens
nach drei Jahrenaus neugebau-
ten Anlagen versorgt werden",
heißt es in einer Klausel, die
auch für den nach Luxemburg
geliefertenStromgilt. Zusätzlich
dazu hat sich die Cegedel ver-
pflichtet, pro Kilowattstunde
"Naturstroum" zwei Cent abzu-
zweigen für einen Öko−Investiti-
onsfonds. Mit diesem Geld soll
die Stromgewinnung aus erneu-
erbaren Energiequellen in Lu-
xemburggefördert werden.

Krieg der Label
Paul Ruppert glaubt dennoch

nicht, dass seine Organisation
den Greenpeace−Strom empfeh-
len wird: "Es gibt Schwachstel-
len i m Cegedel−Greenpeace−An-
gebot, wohingegen andere Öko-
strom−Produkte zum Beispiel
das BUND−Labels haben." In der
Tat legt der BUND, eine dem
Mouvement vergleichbare deut-
sche Umweltorganisation, das
Hauptgewicht auf den Bau von
neuenAnlagen. Woher der Strom
komme, sei nicht so wichtig,
weil das Angebot die Nachfrage
derzeit noch bei weitem über-
steige.
Nicht alle Umwelt−NGOs se-

hen das so pragmatisch. Den
AtomgegnerInnen aus dem
Wendland ist es wichtig, ein
glaubwürdiges Gegenmodell zur
fossilen Stromwirtschaft aufzu-
bauen. ZeitgleicheStromeinspei-
sung lautet die Forderung: Was
als Ökostrom verbraucht wird,
sollte zum gleichen Zeitpunkt
als Ökostrom ins Netz einge-
speist werden. Manche Label
bieten nämlich hundert Prozent
Strom aus erneuerbaren Quel-
len, begnügen sich aber mit ei-
ner "mengengleichen" Einspei-
sung. Das bedeutet, dass zwar
übersJahr dieverbrauchte Men-
gean Ökostromerzeugt, bei Eng-
pässen aber zeitweilig auf fossi-
lenStromzurückgegriffen wird.
Wer das nicht will, so "Green-

peace energy", ist derzeit auf
Wasserkraft und KWK angewie-
sen. Zu dieser "ideologischen"
Sicht der Dinge gehört auch,
dass Ökostrom−Anbieter die Ver-
sorgung selber in die Hand neh-
men, was zwar Mehrkosten in
Form von Durchleitungsgebüh-
ren erzeugt, dafür aber eine kla-
re Trennung zwischen sauberen
und unsauberenStromfirmener-
möglicht. Letzterer Aspekt ist in
Luxemburg, wo die Cegedel als
Zwischenhändlerin fungiert,
nicht gegeben.
Einigkeit herrscht allerdings

in einem Punkt: Die Förderung
erneuerbarer Energien darf
nicht zur Spielwiese für zah-
lungsbereite IdealistInnen ver-
kommen. Roger Spautz versi-
chert: "Es reicht uns nicht, mög-
lichst viel grünen Stromzu ver-
kaufen, wir wollenaucheine Ver-
änderung der Energiepolitik."
Und Paul Ruppert meint: "Ent-
scheidendist, wieviel Stromaus
erneuerbaren Quellenin Luxem-
burgerzeugt wird. Die Regierung
muss versuchen, das offizielle
Ziel einer Verdopplung des An-
teils bis 2010 zuerreichen."

RaymondKlein

Frieden macht auffriedlich
"I ch bi n auch bereit, ei n ganz klei nes Strafmaß zu ma-
chen", erklärte Justizmi nister Luc Frieden überraschend
am vergangenen Mittwoch vor JournalistI nnen. Bei
dem Gesetzesvorschlag Nr. 5076 zum Hausfriedens-
bruch, der so genannten Lex Greenpeace, sei das Ziel
i n erster Li nie, "die Handl ungsfähigkeit des Staates zu
garantieren" und ei nen "rechtsleeren Raum" zu schlie-
ßen. Bisher existiert kei n Gesetz, dass die Besetzung
von Geschäftsräumen oder staatlichen Ei nrichtungen
als solches unter Strafe stellt, so dass weder Polizei
noch die Staatsanwaltschaft irgendei ne Handhabe ge-
gen solcherlei Bl ockadeakti onen haben.
Das Strafmaß für den Hausfriedensbruch sei i n diesem
Kontext "irrelevant", sagte Frieden, der zudem bestritt,
durch den Gesetzentwurf würden die Meinungs− oder
die Versammlungsfrei heit ei ngeschränkt. Entsprechen-
de Medienberichte und Vorwürfe von Parteien und Or-
ganisationen wertete der Minister als "aufgeregtes Vor-
warnsignal" und "absol ut lächerlich". Der Staat habe die
Pflicht, Geschäftsräume ebenfalls zu schützen. Auch
wie er den restriktiven Gesetzentwurf gelesen haben
will, verriet Frieden: projet de l oi garantissant l' usage
paisi ble du droit de propriété et la li berté de mouve-
ment. Dass dieser Name wohl ei n Euphemismus ist,
verriet Luc Frieden i ndirekt, als er auf Nachfrage ei n-
räumte, dass bei spontanen, nicht gesetzlich flankierten
Streikakti onen (Generalstreik, Schülerstreiks) der neue
Artikel Anwendungfi nden könnte.

"Auf Nummertodsicher" nach Gefahrgut−Unfall
Mit ei nem blauen Auge davon gekommen sind die Lu-
xemburger Anrai nerI nnen der Sauer nach dem Unfall
ei nes Gefahrgut−Transporters auf der Bundesstraße 51
i m Raum Prüm vor etwa drei Wochen. So stuft es zu-
mi ndest Paul Hansen ei n, der Leiter der l uxemburgi-
schen Wasserwirtschaftsverwaltung. Bei dem Unfall
war das I nsektizi d Perfekthi on mit dem Wirkstoff Di me-
thoat i n den Boden sowie i n die Gewässer Reutherbach
und Prüm bis i n die Sauer und i n die Mosel gelangt.
Unmittel bar danach wurde mit Sanierungsarbeiten be-
gonnen und sechs Brunnen mit verunrei ni gtem Wasser
abgepumpt. Zu Begi nn der vergangenen Woche seien
nur noch 0, 38 mg des Schadstoffes pro Liter Wasser
festgestellt worden. Das seien geri nge Konzentrati onen,
erklärte Hansen gegenüber der woxx. Während es i n
der Prüm zu ei nem massiven Fischsterben gekommen
sei, hätte man Ähnliches i n der Sauer noch nicht fest-
gestellt. " Wir wissen jedoch nicht, was passiert, wenn
es stärker regnet", sagte Hansen. Sei n Amt und die koo-
perierende Behörde i n Trier hätten die AnwohnerI nnen
bis auf weiteres von jeglichem Kontakt mit Wasser aus
den betroffenen Gewässern abgeraten. Auch sollte auf
den Verzehr von Fischen vorerst verzichtet werden.
" Wir gehen auf Nummer todsicher", so Hansen.

I mmer mehr Unklarheiten umLuxair−Absturz
Die Suche nach den Ursachen der Luxair−Fl ugzeugkata-
strophe vom 6. November vergangenen Jahres be-
schäfti gt auch weiterhi n die ParlamentarierI nnen i n der
Chamber. Unter anderem warfen die beiden LSAP−Ab-
geordneten Lucien Lux und Marc Zanussi die Frage auf,
ob der 27−jähri ge Pil ot der Fokker genügend Erfahrung
besessen hatte. Gegenüber der Presse betonte der zu-
ständige Minister Henri Grethen zu den parlamentari-
schen Anfragen, dass man den für den September ge-
planten Abschl ussbericht und das Ergebnis der gericht-
lichen Untersuchung abwarten müsse. Erst dann könne
auch die Schul dfrage geklärt werden, so der Transport-
mi nister. Ob das Dossier des Pil oten vollständi g gewe-
sen ist, konnte ebenso weni g geklärt werden. Zu den
angeblichen Unregel mäßigkeiten i n der Verwaltung
und in Zusammenhang mit der Beförderung von Pil o-
ten hat die l uxemburgische Fl ugli nie bisher noch kei-
ne Stell ung genommen. Unterdessen wird das Un-
gl ück künstlerisch "ausgeschlachtet": Der Barde Guy
Watri n ließ sich zu ei nem Chanson inspirieren. Diese
Woche stellte er die CD vor − zu Ehren der Opfer des
Absturzes.
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Stromwechsel ohne
Wende?

Stromist nicht gleichStrom? (Foto: Hilde Leubner)


